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ERP-Infotag 2011 hilft, das
richtige ERP-System zu finden
Wien – Ein ERP-System ist keine x-belie-
bige Unternehmens-Software, genauso 
wenig, wie eine ERP-Einführung ein x-
beliebiges IT-Projekt ist. Die Unterneh-
mensprozesse sind weitreichend betroffen 
und nur wer schon bei der Auswahl des 
Produktes weiß, was er erreichen will, wird 
am Ende des Projektes mit dem Ergebnis 
zufrieden sein. Die angebotenen Tools un-
terscheiden sich bezüglich des Umfangs, 
der Einsatzbereiche und der Funktionali-
täten massiv und Anwender stehen vor der 
Herausforderung, den richtigen Anbieter 
für ihre Anforderungen zu finden.
Der gemeinsam von Confare und der 
COMPUTERWELT heuer zum vierten 
Mal veranstaltete ERP-Infotag soll Unter-
nehmen als Österreichs größter Treffpunkt 
zu ERP-Themen bei der Auswahl des ge-
eigneten Systems unterstützen. Der ERP-
Infotag findet heuer am 29. September in 

der Wolke 19 im Ares Tower statt und bie-
tet Interessierten die Möglichkeit, sich an-
hand von zahlreichen Praxisbeispielen 
über aktuelle ERP-Produkte, Erfahrungen 
bei der Implementierung und neue Ein-
satzgebiete zu informieren.
Neben dem Erfahrungsaustausch mit an-
deren ERP-Anwendern bzw. ERP-Projekt-
verantwortlichen profitieren die Besucher 
des ERP-Infotages davon, dass die führen-
den ERP-Anbieter am österreichischen 
Markt und deren Lösungen an einem Ort 
vereint sind, was das Einholen von Infor-
mationen sehr erleichtert. Erfolgreiche 
Praxisbeispiele zeigen darüber hinaus, was 
bei einem ERP-Projekt zu beachten ist.
Für Anwender ist die Teilnahme am ERP-
Infotag kostenlos – mehr Informationen 
zum Programm und die Anmeldung fin-
den Sie unter http://www.confare.at in der 
Rubrik »Veranstaltungen«.� [oli]

ERP-Systeme müssen flexibler werden

Wien – Die meisten ERP-Systeme sind 
laut Meinung vieler Experten viel zu sta-
tisch und starr und kommen mit sich lau-
fend veränderten Anforderungen der 
Business-Seite nicht mehr mit. »Viele ERP-
Systeme wurzeln entwicklungsgeschicht-
lich in der industriellen Welt«, erläutert 
Arnold Picot, Professor und Leiter des In-
stituts für Information, Organisation und 
Management an der Ludwig-Maximilians-
Universität München. Für andere Bereiche 
wie Wissensmanagement und Dienstleis-
tungen, die für die Wertschöpfung immer 
wichtiger würden, seien diese Applikatio-
nen nur bedingt tauglich.
»Heute geht es vor allem darum, Informa-
tion und Kommunikation innerhalb der 
Unternehmen, aber auch mit Kunden und 
Partnern richtig zu steuern. Diese Prozesse 
sind üblicherweise nicht in den Referenz-
architekturen der ERP-Anbieter hinterlegt 
– ERP-Systeme können nur begrenzt un-
ternehmensübergreifend arbeiten«, sagt 
Picot. Dabei stellen gerade die Vernetzung 
mit Kunden und Partnern sowie der damit 
zusammenhängende Datenaustausch eine 
der größten IT-Herausforderungen dar, 
der sich Unternehmen stellen müssen.

leere soa-versprechen
Ein Patentrezept, wie die ERP-Herausfor-
derungen zu lösen sind, gibt es nicht. In 
den vergangenen Jahren haben die Her-
steller das Konzept der Service-orientier-
ten Architekturen (SOA) als zukunftswei-
senden Weg hin zu flexiblen und agilen 
ERP-Systemen präsentiert. Die schwerfäl-
ligen ERP-Softwaremonolithen sollten in 
modulare Softwareservices zerschlagen 
werden, die sich auf Basis einer Integrati-
onsplattform beliebig zu individuellen 
ERP-Landschaften konfigurieren lassen 
sollten. So weit die Theorie.
»Die Hersteller haben die Versprechen im 
Zusammenhang mit den Service-orien-
tierten Architekturen nie eingelöst«, lautet 
die ernüchternde Bilanz von Axel Schoth, 
verantwortlich für das ERP Innovation 

Lab der Rheinisch-Westfälischen Techni-
schen Hochschule Aachen (RWTH). SOA 
bilde im Grunde nur eine technische 
Grundlage. Die Anbieter hätten sich je-
doch inhaltlich einigen müssen, wie die 
Systeme miteinander agieren. Erst mit ei-
ner inhaltlichen Standardisierung lasse 
sich beispielsweise die Finanzbuchhaltung 
eines Softwareherstellers mit der Produk-
tionsplanung eines anderen Anbieters re-
lativ einfach kombinieren. Der Software-
experte fordert Standards, wie die einzel-
nen Systeme Informationen und Inhalte 
miteinander austauschen. »Informationen 
müssen von A nach B geschafft werden. 
Das klingt einfach und trivial, ist es in 
komplexen Business-Softwareumgebun-
gen aber nicht.«

öffnung für apps
»Die ERP-Anbieter haben es nicht verstan-
den, ihre Systeme zu öffnen«, kritisiert 
Schoth. Offenbar löse dies bei den Herstel-
lern Ängste aus. Sie fürchten, austauschba-
rer zu werden und nicht mehr selbst das 
ganze Geschäft um ihre Plattform herum 
zu machen. Der Experte vergleicht ein 
mögliches ERP-Szenario mit dem App-
Geschäft auf mobilen Plattformen. Apple 
habe seine Plattform geöffnet und anderen 
Anbietern die Möglichkeit geben, Produk-
te dafür zu entwickeln. Davon profitierten 
alle Beteiligten, nicht zuletzt Apple.
Die geforderte Agilität der ERP-Systeme 
lässt sich auch durch Cloud-basierende 
Ansätze erzeugen. Immer mehr ERP-An-
bieter gehen dazu über, komplette Lösun-
gen beziehungsweise einzelne ERP-Teile 
als Softwareservices in der Cloud anzubie-
ten. Allerdings ist nicht zu erwarten, dass 
Unternehmen von heute auf morgen ihre 
laufenden ERP-Systeme abschalten und in 
die IT-Wolke abwandern. Experten gehen 
vielmehr davon aus, dass Anwender zu-
nächst mit einzelnen Services experimen-
tieren beziehungsweise Teile ihres ERP-
Systems aus der Cloud beziehen, um Er-
fahrungen zu sammeln.� [idg/oli]
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Apps aus der Cloud, die das ERP-System einfach und schnell um 
benötigte Funktionen erweitern, sollen mehr Spielraum schaffen.

Das alte NEUE problem

Die Geschichte der IT ist in vielen Fällen eine sehr proprietäre Ge-
schichte. Hat ein Anbieter ein System erfunden, das gut ankommt,  
setzt dieser Anbieter meist alles daran, das System so geschlossen wie 
möglich zu gestalten, damit nur ja kein anderer Anbieter irgendwie 
eine Chance hat, auch mitzuverdienen. Bei ERP-Software ist es nicht 
anders: »Die ERP-Anbieter haben es nicht verstanden, ihre Systeme 
zu öffnen«, kritisiert ERP-Experte Axel Schoth. Sie fürchten, aus-
tauschbar zu werden und nicht mehr selbst das ganze Geschäft um ihre Plattform her-
um zu machen. Die Folge ist das Fehlen von Standards, wie verschiedene ERP-Systeme 
Informationen austauschen, und geht zu Lasten der Flexibilität auf Anwenderseite. 
Gerade der Erfolg von Apples Appstore zeigt jedoch, dass offene Plattformen nicht nur 
den Kunden, sondern auch dem Plattformanbieter selbst zu Gute kommen. Denn alleine 
hätte Apple niemals so viele Apps entwickeln können und der Appstore wäre um ein Eck 
weniger attraktiv. Gerade im Hinblick auf ERP-Zusatzfunktionen aus der Cloud wäre 
daher etwas mehr Offenheit angebracht.� [oliver.weiss@itverlag.at]


